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Das Lehr- und Arbeitsbuch „Demokratie gestalten“ ist ein modernes, 
handlungsorientiertes Lehrwerk für das Fach „Wirtschafts- und Sozial-
kunde“ an saarländischen beruflichen Schulen. Es ist bestimmt für:

 ▪ Technisch-gewerbliche und sozialpflegerische Ausbildungsberufe
 ▪ Kaufmännische Ausbildungsberufe
 ▪ Berufsfachschulen

Die technologischen und ökonomischen Weiterentwicklungen der 
Berufs- und Arbeitswelt erfordern eine kontinuierliche, qualifizierte 
Aus- und Fortbildung.

Das didaktische Konzept der Handlungsorientierung soll dem Un-
terricht zugrunde liegen. Deshalb wird bei der Arbeit mit diesem 
Buch die Handlungskompetenz gefördert und vertieft. Neben dem 
grundlegenden Erwerb von Fachwissen ist es wichtig, die gewonne-
nen Kenntnisse und Fähigkeiten in Handeln umsetzen zu können. 
So ist es möglich, aktiv am politischen Entscheidungsprozess mitzu-
wirken. Es ist wichtig zu wissen, woran man verfassungsfeindliche 
Parteien erkennen kann. Man sollte aber auch wissen, wie man sich 
bei Bedarf aktiv gegen solche Parteien engagieren kann.

„Demokratie gestalten“ wurde nach dem Lehrplan Wirtschafts- und 
Sozialkunde von 2022 verfasst und so gegliedert, dass die zwölf 
Lerngebiete abgebildet sind.

Damit ermöglicht das Buch eine fundierte, problemorientierte Aus-
einandersetzung mit politischen, wirtschaftlichen, sozialen und 
kulturellen Themen. So entwickelt sich eine gesellschaftliche Hand-
lungskompetenz, die anregen soll, Demokratie zu gestalten.

Wirtschafts- und Sozialkunde ist ein sehr schnelllebiges Fach. Dem 
wurde in diesem Lehrbuch Rechnung getragen: Sie erhalten das not-
wendige – meist nur geringen und langsamen Veränderungen ausge-
setzte – Grundwissen im Text vermittelt. Dort, wo Veränderungen 
schneller zu erwarten sind, werden digitale Medien direkt inte-
griert oder Sie werden über Fragen dorthin geleitet. Dies geschieht 
häufig mit Hilfe von QR-Codes. So sieht Crossmediales Lernen aus: 
Das eine verwirklichen, ohne das andere zu vernachlässigen, um die 
Vorteile beider Medien (print und digital) zu nutzen. Neben dem 
Gewinn an Aktualität kann das Lehrbuch dadurch viel kompakter 
und übersichtlicher werden. Dadurch sind Sie, mit guten Kenntnis-
sen ausgestattet, immer auf der Höhe der Zeit. „Demokratie gestal-
ten“ will Sie ermutigen, sich – mit diesem Wissen gerüstet – in die 
Gestaltung des politischen Umfeldes einzubringen.

Die Mobilität in Europa nimmt zu. Die Bürger der EU-Mitglied-
staaten haben das Recht, in jedem Land der Europäischen Union 
eine Beschäftigung auszuüben und sich zu diesem Zweck dort aufzu-
halten.
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Immer mehr Schülerinnen und Schüler verbringen einen Teil ihrer 
Schulzeit im Ausland. Auszubildende haben die Möglichkeit, einen 
Teil ihrer betrieblichen Ausbildung in anderen Ländern zu durch-
laufen. Zugleich führen die Unterschiede der historisch gewachsenen 
Bildungssysteme dazu, dass Bildungsabschlüsse nicht europaweit 
 verständlich sind.

Der DQR (Deutscher Qualifikationsrahmen für lebenslanges Lernen) 
dient dazu, die in Deutschland existierenden Qualifikationen in Rela-
tion zu den acht Niveaus des EQR (Europäischer Qualifikations-
rahmen für lebenslanges Lernen) zu setzen, um sie in Europa besser 
verständlich zu machen.

Die Kultusministerkonferenz (KMK) hat angeregt (Handreichung der 
KMK für die Erarbeitung von Rahmenlehrplänen der Kultusminister-
konferenz ... vom 23. September 2011, S. 15), die Kompetenzkate-
gorien der Lehrpläne am DQR zu orientieren. Diese wurden deshalb 
auch in diesem Buch übernommen und mit den Kompetenzbezeich-
nungen des neuen Lehrplanes verbunden.

Hinweise für die Arbeit mit diesem Buch

Aufgaben 
Die Fragestellungen sind nach Schwierigkeitsgrad differenziert. Hier 
wird gefordert, sich zu einem Thema Gedanken zu machen, die  
Problematik zu hinterfragen, um sich eine eigene Meinung zu bilden 
und diese auch zu vertreten.

Zusammenfassung 

In „Zusammenfassung“ stehen – knapp und präzise – die wichtigen Inhalte 
des jeweiligen Kapitels. Diese Inhalte sollten gründlich gelernt werden.

Wissens-Check 

Im „Wissens-Check“ kann überprüft werden, ob das Gelernte auch 
beherrscht wird. Wer diese Fragen beantworten kann, hat sich ein  
solides Wissen erarbeitet.

Leistungsmachweise sind zu einem wichtigen Bestandteil des Unter-
richts geworden. Eine inhaltliche Hinführung zu diesem Thema im 
Fach Wirtschafts- und Sozialkunde finden Sie direkt am Anfang des 
vorliegenden Lehrwerkes.

Ihr Feedback ist uns wichtig
Wenn Sie mithelfen möchten, dieses Buch für die kommenden Auflagen 
zu verbessern, schreiben Sie uns unter lektorat@europa-lehrmittel.de.
Ihre Hinweise und Verbesserungsvorschläge nehmen wir gerne auf.

Haan-Gruiten, Sommer 2023
Autoren und Verlag

www.dqr.de
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Wie kann ich in WiSo gute Leistungen 
zeigen?

Ob durch Klassenarbeiten oder Tests, Referate oder Präsentationen: 
Es gibt viele Möglichkeiten, gute Leistungen in WiSo zu zeigen. Je 
nach Aufgabenstellung sind die fachlichen Kompetenzen (z. B. Wis-
sen) und die überfachlichen Kompetenzen (z. B. Eigeninitiative, 
 Flexibilität, Motivation, Kommunikation, Kreativität) maßgeblich zur 
 Feststellung der Leistung. Die Bewertungskriterien müssen im Vor-
feld der Leistungsermittlung vom Lehrer festgelegt werden und jedem 
bekannt sein.

Man unterscheidet große und kleine Leistungsnachweise. Wie viele 
davon man in jedem Schuljahr leisten muss, erklärt jeweils der Lehrer. 
Nicht jeder Schüler muss zwingend die gleichen Leistungsnachweise 
erbringen. Welcher Schüler welche Möglichkeiten wahrnehmen kann, 
wird gemeinsam mit dem Lehrer festgelegt.

Große Leistungsnachweise (GLN)

Große Leistungsnachweise müssen grundsätzlich eine (Block-)Woche 
vorher angekündigt werden. Auch Paar- oder Gruppenprüfungen sind 
je nach Leistungsnachweis möglich, z. B. bei einem Referat.

Überprüfungen 
Testsschriftliche (Klassen-)

Arbeiten
Referate

„klassische“ große 
Leistungsnachweise

Kleine Leistungsnachweise (KLN)

Kleine Leistungsnachweise unterscheiden sich in Umfang und Anfor-
derungen von den großen Leistungsnachweisen. Sie müssen nicht an-
gekündigt werden.

Die Bewertungskriterien für die kleinen Leistungsnachweise müssen 
auch im Vorfeld der Leistungsermittlung festgelegt werden und jedem 
bekannt sein. Die Mitarbeit im WiSo-Unterricht wird IMMER als ein 
kleiner Leistungsnachweis pro Halbjahr gewertet.

Lerntagebuch
Mitarbeit (einzeln 

oder im Team)
Protokoll

„klassische“ kleine 
Leistungsnachweise  
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1  Schulordnung und Schülermit
verantwortung

2  System der beruflichen Bildung 
im Saarland

3 Die duale Berufsausbildung
4 Der Berufsausbildungsvertrag
5 Arbeitsverträge

6  Schutzbestimmungen im 
 Arbeitsrecht

7 Arbeitszeitregelungen
8 Arbeitsgerichtsbarkeit
9  Jugendarbeitsschutzgesetz 

 (JArbSchG)

Lerngebiet 1: 
Sich in der Arbeitswelt zurechtfinden
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1  Schulordnung und 
 Schülermitverantwortung

Der Start in die Arbeitswelt stellt einen bedeutenden Einschnitt im 
Leben eines Jugendlichen dar. Schule und Ausbildungsbetrieb haben 
unterschiedliche Aufgaben. In der Berufsschule werden neben den be-
ruflichen Fähigkeiten und Fertigkeiten auch allgemeinbildende Inhalte 
vermittelt. Schulordnung, Hausordnung und Schülermitverantwor-
tung tragen zur Gestaltung und zum Gelingen des Bildungsauftrages 
der Berufsschule bei.

1.1 Schulordnung

Im Saarland ist die Schulordnung im Wesentlichen durch das Schul-
ordnungsgesetz (SchoG) und die Allgemeine Schulordnung (ASchO) 
geregelt.

Zusätzlich gibt sich jede Schule eine eigene Hausordnung. In der 
Hausordnung sind spezielle, für diese Schule geltende Regeln festge-
legt. Diese Regeln umfassen beispielsweise den gegenseitigen Umgang 
miteinander und Einzelheiten zum Unterrichtsbetrieb. Weiterhin ist 
die Vorgehensweise bei Erkrankungen, Beurlaubungen und Befreiun-
gen sowie der Umgang mit Konflikten und Beschwerden geregelt. 
Auch Bestimmungen zu Sauberkeit und Ordnung sowie zum Rauch-
verbot sind Bestandteil der meisten Hausordnungen.

Aufgabe 
Analysieren Sie die Hausordnung Ihres Berufsbildungszentrums. Welche 
Regelungen sehen Sie als besonders wichtig an?

1.2 Schülermitverantwortung

Im Saarland wird die Schülermitbestimmung durch das Gesetz über 
die Mitbestimmung und Mitwirkung im Schulwesen  – Schulmit-
bestimmungsgesetz (SchumG) geregelt.

Sie sind an der Gestaltung der Unterrichts- und Erziehungsarbeit der 
Schule beteiligt durch:

 ▪ Informations- und Meinungsaustausch in der Schülerversamm-
lung

 ▪ Unmittelbar durch stimmberechtigte Teilnahme an der Wahl von 
Schülervertreterinnen und Schülervertretern

 ▪ Mittelbar durch deren Teilnahme an Beratungen und Entscheidun-
gen schulischer Gremien

© paullouis – stock.adobe.com
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Aufgaben 
1.  Beschreiben und interpretieren Sie die Karikatur. Welches Kernpro-

blem wird angesprochen?
2.  Nenne Kompetenzen, die ein Auszubildender deiner Meinung nach 

am Ende seiner Ausbildung entwickelt haben sollte.

2  System der beruflichen Bildung 
im Saarland

Die beruflichen Schulen im Saarland bieten mit ihrem differenzierten 
Bildungsangebot vielfältige Möglichkeiten. Neben dem Erwerb einer 
beruflichen Qualifizierung bieten sie die Möglichkeit, alle allgemein 
bildenden Abschlüsse – bis hin zur allgemeinen Hochschulreife – zu 
erlangen.
Für einen nachhaltigen Erfolg auf dem Arbeitsmarkt sind die beruf-
liche Qualifikation und lebenslanges Lernen notwendig.

2.1 Das System der beruflichen Schulen im 
Saarland

Die meisten Schülerinnen und Schüler verfügen bei Beginn der Be-
rufsausbildung bereits über den Hauptschulabschluss oder den mitt-
leren Bildungsabschluss. Andernfalls können sie diese Abschlüsse mit 
dem erfolgreichen Abschluss der Ausbildung unter bestimmten Vor-
aussetzungen zuerkannt bekommen.

14 Sich in der Arbeitswelt zurechtfinden
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Berufsschule

Mittlerer 
Bildungs- 
abschluss

in der 
Berufsschule

Hauptschul- 
abschluss

in der 
Berufsschule

Hauptschul- 
abschluss

Ausbildungs- 
vorbereitung

Meister
Techniker
Fachwirt

Fachhoch-
schulreife
Fachschule

Fachhoch-
schulreife

Fach- 
oberschule

Allgemeine 
Hoch- 

schulreife
Berufliches 
Oberstufen-
gymnasium

Mittlerer 
Bildungs- 
abschluss

Berufs- 
fachschule

Staatlich  
gepr. Berufs- 

abschluss
Höhere Berufs- 

fachschule

+

+

+

Fachoberschule und berufliche Gymnasien

Schülerinnen und Schüler, die nach der Ausbildung ein Studium an der 
Fachhochschule oder Universität anstreben, finden in der Fachober-
schule und dem Beruflichen Gymnasium eine attraktive Alter native.

Sie können in diesen Bildungsgängen bereits vertiefte berufliche 
Kenntnisse in verschiedenen Berufsfeldern erwerben und gleichzeitig 
die allgemeine Fachhochschulreife oder die allgemeine Hochschul-
reife (Abitur) erlangen.

Nach der erfolgreichen Berufsausbildung können Jugendliche mit 
mittlerem Bildungsabschluss an der Fachoberschule bereits nach 
einem Jahr die Fachhochschulreife erwerben.

Fachschulen

Für junge Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, die bereits im Be-
rufsleben stehen, bieten die Fachschulen die Möglichkeit der berufli-
chen Weiterbildung. Auf diesem Weg kann auch die Fachhochschul-
reife erworben werden. Im Saarland stehen verschiedene Fachschulen 
in unterschiedlichen Berufsbereichen zur Verfügung.

Bildung schützt
vor Arbeitslosigkeit
Arbeitslosenquoten* in Deutschland in Prozent

West
OstErwerbspersonen

mit Hoch-,
Fachhochschul-
abschluss

mit Lehr-/
Fachschul-
abschluss

ohne Berufs-
abschluss

zum Vergleich:
Arbeitslosenquote
insgesamt

*in Prozent aller zivilen Erwerbspersonen
(ohne Auszubildende) gleicher Qualifikation

Quelle: Bundesagentur für Arbeit Stand 2019

2,0 %

2,9

2,7

4,7

© Globus 13771

27,1

4,7

6,4

16,4

Fachschulen: 
z. B. die Fachschule für das Hotel- 
und Gaststättengewerbe, die 
Fachschule für Meister/innen der 
Hauswirtschaft, die Fachschule für 
Technik
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Höhere Berufsfachschulen

Höhere Berufsfachschulen bieten Jugendlichen mit Fachhochschul-
reife oder allgemeiner Hochschulreife eine attraktive berufsqualifizie-
rende Alternative zum Studium. Sie werden in unterschiedlichen Fach-
bereichen angeboten und vermitteln eine berufliche  Qualifikation, die 
zur Übernahme von Führungsaufgaben in mittleren und gehobenen 
Positionen in vielen Wirtschaftsbereichen befähigt.

Vergleich von Bildungsabschlüssen in der EU

Die berufliche Mobilität in Europa nimmt zu. Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer der EU-Mitgliedstaaten haben das Recht, in jedem 
Land der Europäischen Union eine Beschäftigung auszuüben und sich 
zu diesem Zweck dort aufzuhalten.

Immer mehr Studierende absolvieren ihr Studium im Ausland. Unter-
nehmen agieren global und ermöglichen ihren Beschäftigten inter-
nationale Karrieren. Zugleich führen die Unterschiede der historisch 
gewachsenen Bildungssysteme dazu, dass Bildungsabschlüsse nicht 
europaweit verständlich sind.

Der sogenannte Deutsche Qualifikationsrahmen dient dazu, die in 
Deutschland erreichbaren Qualifikationen mit Bildungsabschlüssen in 
anderen europäischen Ländern vergleichbarer zu machen. Die deutschen 
Abschlüsse werden im DQR acht erreichbaren  Niveaustufen zugeordnet.

Aufgaben 
1.  Erläutern Sie, in welcher Form Lernende, Berufstätige, Unterneh-

men und Bildungseinrichtungen vom DQR profitieren.
2.  Recherchieren Sie, zu welcher Niveaustufe des DQR der von Ihnen 

gerade angestrebte Bildungsabschluss zugeordnet ist.

2.2 Fort- und Weiterbildung

Grundsätzlich sind Arbeitnehmer offen für neues Wissen, jedoch 
steigt die Bereitschaft zur Weiterbildung mit der Höhe der Qualifika-
tion. Immerhin nehmen jährlich rund 20 Prozent der Erwerbstätigen 
und Arbeitslosen an einer Weiterbildung teil – Tendenz steigend. Sie 
dient der höheren Qualifizierung im erlernten Beruf. Wer sich beruf-
lich weiterbildet, verdient bis zu 12 Prozent mehr als Kollegen, die auf 
eine entsprechende Weiterbildung verzichten. Das belegt eine Studie 
des Zentrums für Europäische Wirtschaftsforschung.

Höhere Berufsfachschulen:
z. B. Höhere Berufsfachschule für 
Automatisierungstechnik, für 
Fremdsprachen in Wirtschaft und 
Verwaltung, für das Hotel-, Gast-
stätten- und Fremdenverkehrs-
gewerbe, für Wirtschaftsinformatik

www.dqr.de

Berufliche Qualifizierung:
Alle Maßnahmen, die eine 
 erfolgreiche Berufsausübung 
 ermöglichen
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2.3 Lebenslanges Lernen

Die Bereitschaft zum lebenslangen Lernen ist Grundvoraussetzung 
für einen erfolgreichen beruflichen Werdegang. Das Bildungsangebot 
müssen Jugendliche und Erwachsene selbstständig und eigenverant-
wortlich nutzen.

Der beste Schutz gegen Arbeitslosigkeit ist Bildung – je mehr, desto 
besser. Facharbeiter haben beste Chancen, einen geeigneten Arbeits-
platz zu finden. Arbeitslosigkeit wird zunehmend ein Problem gering 
qualifizierter Personen. Die abgeschlossene Erstausbildung reicht in 
Zeiten des schnellen technologischen Wandels nicht mehr aus.  Ständige 
Weiterbildung ist nötig, um das fachliche Wissen auf dem aktuellen 
Stand zu halten.

Technisch hoch entwickelte Produkte (z. B. Smartphone und Tablet-
PC) ermöglichen einen ständigen Datenaustausch. Sie verschaffen  
direkten Zugang zum Internet. Fachleute sprechen bereits von  
einer vierten industriellen Revolution. Der technologische Wandel 
fordert veränderte berufliche Fähigkeiten und besser qualifizierte 
Mitarbeiter.

12129

Digitale Vernetzung
aller an der Produktions-
und Wertschöpfungskette
beteiligten Menschen,
Maschinen, Prozesse
und Systeme

Der Weg zur Industrie 4.0

Übergang von der
Agrar- zur Industrie-
gesellschaft

Computer und
Automatisierung
führen zu deutlichen
Kostensenkungen

Aufbau weltweiter
Kommunikationsnetze,
Internet

Die 1. industrielle
Revolution 

Die 2. industrielle
Revolution

Die 3. industrielle
Revolution 

Die 4. industrielle
Revolution 

© Globus

18./19. Jahrhundert

Anfang 20.
Jahrhundert

ab 1970er Jahre

ab Beginn
des 21. Jahrhunderts

Beginn der Mechani-
sierung der Arbeit

Erfindung der Dampf-
maschine

Zunehmende Arbeits-
teilung und Effizienz-
steigerung

Elektrizität

Zunehmende
Mechanisierung

Industrielle Produktion

Ein Ziel: die „intelligente
Fabrik“ – smart factory

Individualisierung der
Produkte und Steuerung
fast in Echtzeit möglichFließband macht

Massenproduktion
möglich

Quelle: BMWi

Aufgabe 
Recherchieren Sie im Internet, welche Qualifizierungsangebote es für 
Ihren Beruf gibt.

Vierte industrielle Revolution 
(Industrie 4.0):
Verzahnung der industriellen 
 Produktion durch die Anwendung 
der Internettechnologien zur 
Kommunikation zwischen Men-
schen, Maschinen und Produkten. 
Technologische Grundlage sind 
intelligente, digital vernetzte 
 Systeme.
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Erwerb von Kompetenzen

Ob ein Mensch für einen Arbeitsplatz geeignet ist, hängt von vielen 
Merkmalen und Eigenschaften ab. Der erfolgreiche Arbeitnehmer 
verfügt über Wissen und Können, Fertigkeiten und Fähigkeiten,  
personale und soziale Kom petenzen („kennen“, „können“, „wollen“). 
Kom petenzen veralten im Vergleich zu fachlichen Qualifikationen 
langsamer oder gar nicht. Das Beherrschen der sogenannten Kultur-
techniken ist dabei Grundvoraussetzung für beruflichen Erfolg.

Zusammenfassung 

Der technologische Wandel wird als vierte industrielle Revolution 
bezeichnet.
Lebenslanges Lernen ist Voraussetzung für einen sicheren Arbeits-
platz. Der erfolgreiche Arbeitnehmer verfügt über Wissen und 
 Können, Fertigkeiten und Fähigkeiten, personale und soziale Kompe-
tenzen.

Wissens-Check 

Welche Möglichkeiten gibt es, um sich vor Arbeitslosigkeit zu s chützen?

Personale Kompetenzen:
 ▪ Belastbarkeit und Durchhalte-

vermögen
 ▪ Zuverlässigkeit und Selbst-

disziplin
 ▪ Leistungsbereitschaft und 

 Initiative
 ▪ Selbstständigkeit und Verant-

wortungsbewusstsein
 ▪ Ehrlichkeit, Ordnung, Zuver-

lässigkeit, Gründlichkeit, 
Pünktlichkeit und Selbst-
disziplin

Soziale Kompetenzen:
 ▪ Urteils-, Kritik- und Selbst-

kritikfähigkeit,
 ▪ Initiative und Engagement,
 ▪ Problemlösungs-, Kommuni-

kations- und Teamfähigkeit; 
 ▪ Mitmenschlichkeit, Hilfsbereit-

schaft, Verlässlichkeit und 
 Höflichkeit.

Kulturtechniken:
Rechnen, Schreiben, Lesen

18 Sich in der Arbeitswelt zurechtfinden
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3 Die duale Berufsausbildung

Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts war die menschliche Arbeit von 
handwerklicher Arbeitsteilung geprägt. Es gab nur wenige Handwerks-
berufe wie z. B. Bäcker, Schneider und Schmied. Die Handwerker stell-
ten meist ein ganzes Stück (z. B. ein Brot oder eine Hose) selbst her. Die 
Vielzahl unterschiedlichster Berufe entwickelt sich erst im Zuge der 
Industrialisierung. Der Herstellungsprozess wurde in viele einzelne 
 Arbeitsgänge und Tätigkeiten aufgeteilt. Diese haben sich zu eigenen 
Berufen entwickelt. Heute sind an der Herstellung einer modernen 
Werkzeugmaschine viele hoch qualifizierte Experten und spezialisierte 
Fachkräfte beteiligt. Die Entwicklung und Herstellung neuer und ver-
besserter Güter bringt neue und anspruchsvollere Berufe hervor.
Mit den gestiegenen Anforderungen ist es nicht mehr möglich, jeden 
Beruf unabhängig von der Schulbildung zu erlernen. Viele Betriebe 
fordern bereits einen mittleren Schulabschluss oder gar das Abitur als 
Einstellungsvoraussetzung.

PRESSESCHAUPRESSESCHAU
Ein großer Teil der deutschen Schülerinnen und Schüler wünscht sich im 
Anschluss an die Schule eine Berufsausbildung (47 Prozent). 21 Prozent 
wollen ein duales Studium machen, 31 Prozent setzen auf ein  Studium.

49 Prozent der Befragten wünschen sich einen systemrelevanten Job. 
Das ist das Ergebnis einer aktuellen Analyse des Marktforschungs-
instituts Trendence.

Vor allem Jungen (31 Prozent) begründen ihren Wunsch nach einer Aus- 
bildung mit der Sicherheit einer Berufsausbildung. Bei den Mädchen 
sind 21 Prozent dieser Meinung.
(Quelle: https://www.businessinsider.de/karriere/berufsausbildung-wird-beliebter- 
haelfte-deutscher-schueler-will-ausbildung/, Abruf: 06.07.2022)

Aufgabe 
Nennen Sie Gründe, die für eine Berufsausbildung sprechen.

3.1 Lernorte

Findet die berufliche Ausbildung in der Berufsschule und im Betrieb 
statt, spricht man von einer Berufsausbildung im Dualen System. Die 
Ausbildung an den verschiedenen Lernorten soll sich ergänzen und 
dauert, je nach Ausbildungsberuf und Vorbildung, zwei bis dreiein-
halb Jahre. Die Berufsschule deckt den theoretischen Teil der Ausbil-
dung ab. Fachtheoretische Kenntnisse für den jeweiligen Beruf wer-
den vermittelt und die Allgemeinbildung wird gefördert. Der Betrieb 
übernimmt als Partner im Dualen System die praktische Ausbildung 
und ermöglicht den Erwerb der erforderlichen Berufserfahrung wäh-
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Teilzeitform:
Ein bis zwei Tage Unterricht pro 
Woche, in der Regel 12 Wochen-
stunden
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rend der Ausbildung. In technisch-gewerblichen Ausbildungsberufen 
wird die praktische Ausbildung durch Lehrgänge in überbetrieblichen 
Einrichtungen ergänzt. In der Berufsschule kann der Unterricht in 
Teilzeitform oder Blockunterricht organisiert sein.

3.2 Gesetzliche Grundlagen

Berufsbildungsgesetz

Das Berufsbildungsgesetz (BBiG) ist die wichtigste gesetzliche Grund-
lage für die Berufsausbildung in Deutschland. 2005 erfolgte eine große 
Reform des Berufsbildungsgesetzes. Seitdem gilt in vielen Berufen die 
gestreckte Abschluss prüfung. Das BBiG trifft keine Regelungen über 
Urlaub und Arbeitszeit. In technisch-gewerblichen Ausbildungs-
berufen wird die praktische Ausbildung durch Lehrgänge in über-
betrieblichen Einrichtungen ergänzt. Diese werden in anderen Gesetzen 
des Arbeitsrechts geregelt (z. B. durch das Jugendarbeitsschutzgesetz).

Schulpflicht – Berufsschulpflicht

Im Saarland besteht allgemeine Schulpflicht für alle Kinder, Jugend-
lichen und Heranwachsenden, die im Saarland ihren Wohnsitz oder 
gewöhnlichen Aufenthalt oder ihre Berufsausbildungs- oder Arbeits-
stätte haben. Die Schulpflicht gliedert sich in die Vollzeitschulpflicht 
und die Berufsschulpflicht. Sie dauert in der Regel zwölf Jahre und 
umfasst neun Jahre Vollzeitschule und drei Jahre Berufsschule.

Die Berufsschule ist daher für die meisten jungen Auszubildenden 
eine Pflichtschule:

 ▪ Die Berufsschulpflicht dauert drei Jahre. 
 ▪ Auszubildende sind unabhängig davon bis zur Beendigung des Be-

rufsausbildungsverhältnisses berufsschulpflichtig.
 ▪ Die Berufsschulpflicht endet für Jugendliche ohne Berufsausbil-

dungsverhältnis spätestens mit der Vollendung des 18. Lebensjah-
res, sofern sie nicht durch Begründung eines Berufsausbildungs-
verhältnisses wieder auflebt.

 ▪ Ansonsten endet die Berufsschulpflicht spätestens mit der Vollen-
dung des 21. Lebensjahres.

Blockunterricht:
Mehrmals im Jahr zusammen-
hängende Teilabschnitte mit 
 täglichem Unterricht

Gestreckte Gesellenprüfung:
siehe auch Kapitel 4.5 Prüfungen
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